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GEDANKENSPLITTER
Völlig überraschend kam auch für die 
Verwaltung des Wildnisgebietes Dür-
renstein der Rücktritt von Natur-
schutzlandesrat Dipl. Ing. Josef Plank. 
Seit dem LIFE-Projekt begleitete Josef 
Plank - zuerst als Agrarlandesrat und 
seit ca. einem Jahr auch als Natur-
schutzlandesrat - die Entstehung des 
Wildnisgebietes und die Arbeit der 
Schutzgebietsverwaltung. Für unsere 
Anliegen fanden wir immer ein offenes 
Ohr und sein mehrmaliger Besuch im 
Wildnisgebiet bestätigte uns auch sein 
Interesse an unserem gemeinsamen 
Projekt.

Nun ist es an mir, lieber Sepp, dir im 
Namen des Wildnisgebietes und seiner 
Mitarbeiter für die gute Zusammen-
arbeit und deine Unterstützung zu 
danken und gleichzeitig dir für deine 
künftigen Aufgaben alles Gute zu wün-
schen.

An dieser Stelle möchten wir auch 
Ihnen Herr Dr. Stephan Pernkopf zur 
Ernennung zum niederösterreich- 
ischen Agrar-, Umwelt- und Natur-
schutz Landesrat gratulieren und Sie 
herzlich in Ihrer neuen Funktion be-
grüßen. Wir wünschen Ihnen viel Er-
folg für Ihre künftigen Aufgaben und 
wir hoffen, auch Sie als Freund für das 
einzige Wildnisgebiet Österreichs ge-
winnen zu können.

Gleichzeitig erlauben Sie mir, der Hoff-
nung Ausdruck zu verleihen, dass Sie 
unser Projekt als Naturschutzlandes-
rat über einen längeren Zeitraum be-
gleiten werden.

Abschließend möchte ich auch Sie, lie-
be Leser unserer WildnisNEWS sehr 
herzlich in der Wandersaison 2009 
begrüßen. Wir würden uns natürlich 
auch sehr freuen, Sie im Wildnisgebiet 
begrüßen zu dürfen

� Ihr
� Christoph Leditznig
� (Geschäftsführer)

Von Pilzen und vom 
Schwammerlsuchen

Den wenigsten Menschen, auch 
unter jenen die sich für die 

Natur näher interessieren, ist das 
Bewusstsein über die Auswirkungen 
unserer Handlungen stets präsent. 
Auch bei anscheinend unbedeu-
tenden Eingriffen in die Natur ver-
ursachen wir Folgen, und ohne nun 
jegliche menschliche Aktivität negativ 
beurteilen zu wollen, wäre es wün-
schenswert, wenn wir uns über die 
Auswirkungen unseres Tuns öfter im 
Klaren wären.

Im Wildnisgebiet Dürrenstein un-
terbleiben größtenteils Eingriffe des 
Menschen, ob dies nun im Großen 
wie bei der Einstellung der Forstwirt-
schaft ist, oder aber auch im Kleinen 
wie beim Sammeln von Beeren und 
Pilzen, was im Wildnisgebiet eigent-
lich nicht stattfinden dürfte. Daher 
haben hier auch diese Organismen 
die Zeit, eine natürliche Entwicklung 
bis zu ihrer Reife und darüber hinaus 
bis zu ihrem Zerfall zu durchlaufen. 
So können einerseits die Bäume ihr 
natürliches Lebensalter von einigen 
Hundert Jahren erreichen und wer-
den nicht schon in ihrer „Jugend“ 
mit 80 bis 120 Jahren geerntet. Nach 
ihrem Ableben zerfallen sie langsam 
wieder und werden vollständig im 
Stoffkreislauf dieses Waldökosystems 
integriert. Auch weit rascher ablau-
fende Ereignisse dürfen hier bei uns 
ungestört durch menschliche Nut-
zung passieren, wie etwa das Wach-
sen, Reifen und Zerfallen von Pilzen. 

In den stark durch Schwammerlsu-
cher genutzten Gebieten kann kaum 
ein Speisepilz auch nur wenige Tage 
überstehen und ausreifen, um seine 
unzähligen Sporen abzugeben. Selbst 
die Unart, dass „wertlose“ und gif-
tige Pilze ausgerissen oder zertreten 
werden, um den „edlen“ Speisepilzen 
Platz zu machen, muss leider noch 
immer beobachtet werden. Dabei 
sollte man annehmen, dass das Wis-
sen über diese Organismengruppe 
eigentlich so weit gestiegen ist, dass 
derart schädlicher Unfug unterbleibt 

und man sich an diesen Gewächsen 
ebenso freut wie an Blütenpflanzen, 
ohne sie ernten und verzehren zu 
können.

Wenn man den Pilzen genügend Zeit 
lässt, und diese Zeitspanne ist nur 
ein Augenblick im Vergleich zum Le-
benszyklus der Bäume, durchlaufen 
auch sie eine Entwicklung, die vielen 
Menschen vielleicht gar nicht be-
wusst ist.

Wenn das Wetter passt schießen die 
Pilze sprichwörtlich aus dem Boden. 
Sie verändern rasch ihre Größe und 
ihr Aussehen (Foto 1) und so sind 
sie dem Feinschmecker am liebsten, 
wenn er auf der Suche nach Schmack-
haften ist! Dabei sollte jedem klar 
sein, dass er nicht das Lebewesen 
Steinpilz vor sich hat, sondern nur 
einen Teil dieses Organismus. Was als 
Herrenpilz gepflückt wird, ist in etwa 
vergleichbar mit dem Apfel eines 
Baumes. Der größte Teil des Pilzes 
ist unserer Wahrnehmung verborgen, 
wir ernten mit dem „Schwammerl“ 
nur ein Organ des Pilzes, welches 
eigentlich der Produktion und Vertei-
lung seiner Sporen dient.

Schon am nächsten Tag, je nach Wit-
terung, ist der Schirm größer und 
die grünliche Unterseite wird sicht-
bar (Foto 2). Die weitere Entwick-
lung hängt von einigen Faktoren ab, 
und hierbei spielen Wetter und ver-
schiedene Feinschmecker, abgesehen 
von uns Menschen, eine wesentliche 
Rolle. Bei Regenwetter geht die 
Entwicklung rasch voran, die Pilz-
köpfe werden schnell schleimig und 
unansehnlich braun (Foto 3), die 
Unterseite wird immer weiter auf-
gewölbt, um die Sporen freizugeben 
und nach kurzer Zeit bleibt nur noch 
ein braunschwarzer Haufen zurück. 
Der Pilz hat seine Aufgabe erfüllt und 
zur Verbreitung seiner Art mit Milli-
onen Sporen beigetragen. Aber auch 
ohne Zutun des Menschen kann die-
se Aufgabe nicht immer reibungslos 
erledigt werden, denn auch andere 
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„Feinschmecker“, seien 
es Insekten, Mollusken bis 
hinauf zu den Säugetie-
ren wie Mäuse und Rehe, 
finden Gefallen an diesen 
„Früchten des Waldes“. 
Die bei uns Menschen 
wenig beliebten „Wür-
mer“ in den Pilzen sind 
die Larven verschiedener 
Fliegen, also eigentlich 
Maden. Und auch die 
Fraßspuren der Schne-
cken freuen den mensch-
lichen Pilzliebhaber we-
nig (Foto 4). Wir sollten 
aber auch diesen Lebe-
wesen mit Verständnis 
begegnen, denn was für 
uns eine delikate Berei-
cherung unserer Nahrung 
ist, ist für manch anderen 
„Mitbewerber“ bei der 
Pilzernte eine Frage des 
Überlebens. Im Wildnis-
gebiet werden Pilze nicht 
gesammelt, weil jegliche 
menschliche Nutzung zu 
unterbleiben hat. Daher 
hat man hier auch mal die 
Gelegenheit mitzuerle-
ben, wie groß so ein Pilz 
eigentlich werden kann, 
wenn das Wetter mit-
spielt und sich „Fraßan-
griffe“ in Grenzen halten 
(Foto 5). Ein Pilz dieser 
Größe gibt unglaubliche 
Mengen von Sporen ab, 
und es wäre auch außer-
halb des Wildnisgebietes 
wichtig, dass nicht jeder 
Pilz in unseren Kochtöp-
fen landet, sondern einige 
auch ausreifen, ihre Spo-
ren abgeben und anschlie-
ßend zerfallen können. 

So erfüllt ein Schutzgebiet 
nicht nur seine Funktion 
im großen Geschehen der 
natürlichen, langfristigen 
Waldentwicklung, auch 
kleine, unscheinbare Ab-
läufe dürfen hier unbeein-
flusst vom Menschen vor 
sich gehen.

	 Reinhard Pekny

Das Werden und das Vergehen eines 
Stein- und Herrenpilzes im Wildnis-
gebiet Dürrenstein.

Unsere Schwammerln sind nur die 
„Früchte“ des Pilzes, die zur Art- 
erhaltung durch Verbreitung unzähli-
ger Sporen dienen

Foto 1

Foto 5 Foto 4

Foto 3 Foto 2
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Kunst und 
Wildnis

Kunst kommt von „können“ und 
ist etwas vom Menschen Geschaf-

fenes, Wildnis existiert nur ohne Ein-
fl ussnahme des Menschen, also haben 

beide miteinander nichts zu tun, oder? 
Dass dies nicht der Fall ist, zeigen die 
„Kunstwerke“ von Hrn. Heinz Mrav-
lag aus München. Herr Mravlag hat uns 
seine Skizzen, die er während einer ge-
führten Wanderung im Wildnisgebiet 
Dürrenstein angefertigt hat, dankens-
werter Weise zur Verfügung gestellt.
Diese zeigen uns, dass Kunst und Wild-

nis kein Widerspruch sind und sich ge-
genseitig auch nicht ausschließen. Ganz 
im Gegenteil, die Werke von Hrn. Mrav-
lag verinnerlichen uns, dass nur Kunst 
Bereiche der Wildnis sichtbar machen 
kann, die bei keinem Vortrag erzählt 
werden können, die kein Fotoapparat 
oder dergleichen abbilden und wieder-
geben kann.
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Dafür müssen wir „unserem“ 
Künstler dankbar sein. Er hat 
uns eine Seite des Wildnisge-
bietes Dürrenstein gezeigt, die 
uns in dieser Form bisher nicht 
bekannt und bewusst war.

Vor allem haben uns seine 
Darstellungen auch auf eine 
Idee gebracht: Das Wildnis-
gebiet Dürrenstein wird hof-
fentlich in absehbarer Zeit 
erweitert. Diese Erweiterung 
soll auch Veränderungen im 
Besucherkonzept mit sich 
bringen, wobei es auch weiter-
hin kein freies Durchwandern 
des Schutzgebietes abseits der 
markierten Wege geben wird, 
aber es wird zu einer Auswei-
tung des Besucherangebotes 
kommen.

Eines dieser neuen Angebote 
wird sich dann auch mit dem 
Thema „Wildnis und Kunst“ 
beschäftigen. Wir werden bei-

spielsweise auch Seminare und 
eintägige Führungen zu diesem 
Thema in unser Besucherpro-
gramm aufnehmen. Insbeson-
dere die Malerei wird dabei 
einen wichtigen Baustein für 
diesen Bereich der „Wildnis-
bildung“ darstellen. 

Aber noch ist es nicht soweit. 
Noch müssen wir uns alle für 
die Erweiterung eines der be-

deutendsten Schutzgebiete Österreichs 
einsetzen. Dieser Artikel kann daher auch 
als Bitte für Ihre Unterstützung im Versu-

chen, das Wildnisgebiet Dürrenstein zu 
vergrößern, verstanden werden.
 Christoph Leditznig
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Im Winter, wo weite Teile des Wildnis-
gebietes unter einer dicken Schnee-

decke verschwunden sind, insbesondere 
im heurigen Winter, fi nden wir ausrei-
chend Zeit und Muse uns mit den soge-
nannten „Indoor-Arbeiten“ zu beschäf-
tigen. Also jenen Tätigkeiten, die v. a. im 
Kopf und am Computer stattfi nden.

Neben den „normalen“ Arbeiten wie 
des Schreibens von Berichten und Ar-
beitsprogrammen etc. waren und sind 
wir auch heuer wieder kreativ gewesen. 
So haben wir uns eines Themas ange-
nommen, das weltweit alle Schutzge-
biete beschäftig. Nämlich das Thema 
„Wildtiere in Schutzgebieten“. Kaum 
ein Problemkreis wird so kontroversiell 
diskutiert. Die Meinungen reichen von 

Fortbestand bzw. Erhalt 

der traditionellen 
Jagd als Kulturgut und zum Schutz der 
Vegetation bis hin zur völligen Einstel-
lung der Jagd und jeglicher Regulierung. 
Die Broschüre unter dem Titel „Wild-
tiermanagement“ soll Ihnen unsere 

Was gibt es 
Neues?

Vorstellungen und Ziele zu 
diesem Aspekt der Schutzge-
bietsbetreuung näher bringen. 
Auch wenn wir noch nicht 
alles, was wir uns vorgenom-
men haben, erreichen konnten, 
so befi nden wir uns auf dem 
richtigen Weg, die Ziele eines 
IUCN-anerkannten Schutzge-
bietes glaubhaft und nachhaltig 
zu realisieren. Die ca. 30-sei-
tige Broschüre kann bei uns 
zu einem Unkostenbeitrag von
3,- € bezogen werden.

Eine unserer wichtigsten Ar-
beiten zu Beginn des Winters war 
wie jedes Jahr die Erarbeitung un-
seres neuen Besucherprogramms. 
Wir haben dieses wieder in alt-
bewährter Manier ausgearbeitet. 
Neu ist heuer eine Exkursion zum 
Thema „Geologie der Region“. 
Das Besucherprogramm ist seit 
15. Jänner dieses Jahres verfügbar 

und kann bei uns per Post 
oder per Email über 
unsere Homepage
www.wildnisgebiet.at 
bestellt werden. Die 
Anmeldung erfolgt auch 
weiterhin beim Tou-
rismusverein Göstling/
Ybbs. Die Zusammen-
arbeit hat sich sehr gut 
bewährt, und daher halten 
wir an dieser Kooperation 
gerne fest.

Wollen Sie einem Ihrer Lie-
ben die Teilnahme an einer 
Exkursion ermöglichen? 
Wenn ja, können Sie ab dem 
heurigen Jahre Gutscheine 
von unserer Homepage her-
unterladen, ausfüllen und wei-
terschenken.

Das Wildnisgebiet Dürrenstein 
ist ein Schutzgebiet, in dem 
große Dynamik vorherrscht und 
das kaum anthropozentrischen 
Regeln unterworfen ist. Um die-
ser Dynamik auch in unserem 

Auftreten nach außen zu entsprechen, 
„basteln“ wir gerade an unserem Er-
scheinungsbild, insbesondere an einem 
neuen Logo. Dieses Logo kann diese
Ausgabe der NEWS noch nicht zieren, 

a b e r
bei unserer nächsten Aus-

gabe im kommenden August sollte sich 
unser „Markenzeichen“ bereits geän-
dert haben. 

Ein wichtiger Schritt, der im heurigen 
Winter auch gesetzt wurde, ist die 
Ausarbeitung unterschriftsreifer Ver-
einbarungen zum Schutz der Bestände 
im Eingangsbereich zur Kernzone des 
Wildnisgebietes. Auf einer Fläche von 
ca. 7 ha sollten Waldfl ächen genutzt 
werden. Damit wäre der eigentliche Ur-
wald in diesem Bereich ohne Pufferzone 
gewesen. Um die zu verhindern, konnte 
sowohl mit dem Land Niederösterrei-
ch, als auch mit den Eigentümern der 
Flächen Übereinstimmung über eine 
gemeinsame Vorgehensweise erzielt 
werden. Dies inkludiert auch Fragen
zur Finanzierung.
 Johann Zehetner

Eine unserer wichtigsten Ar-
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wie jedes Jahr die Erarbeitung un-
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Das Wildnisgebiet Dürrenstein 
ist ein Schutzgebiet, in dem 
große Dynamik vorherrscht und 
das kaum anthropozentrischen 
Regeln unterworfen ist. Um die-
ser Dynamik auch in unserem 
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Von unseren Projekten

Die Arbeiten am Leckermoor, das heuer auch im April noch unter einer dicken Schneedecke liegt, tragen zu 
einem verbesserten Wasserhaushalt bei.

Wie bereits in unserer letzen 
Ausgabe des Jahres 2008 vor-

gestellt, beschäftigen wir uns auch mit 
einigen Projekten, die gemeinsam mit 
anderen Partnern durchgeführt werden 
bzw. nicht direkt über das ordentliche 
Budget der Verwaltung des Wildnisge-
bietes abgewickelt werden. Nachfolgend 
möchten wir Sie kurz über den aktuellen 
Stand dieser Projekte informieren.

Econnect 
(Ökologischer Verbund):

Im Rahmen dieses Projektes, das sich 
mit der Vernetzung von Lebensräumen 
beschäftigt und gemeinsam mit den Na-
tionalparken Gesäuse und Kalkalpen 
abgewickelt wird, fanden bisher einige 
Veranstaltungen statt. Die wichtigste 
Präsentation erfolgte dabei in Niede-
rösterreich im vergangenen Jänner in 
Göstling/Ybbs. Gemeinsam mit dem Kul-

turpark Eisenstraße und dem National-
park Gesäuse wurde das Projekt im De-
tail einem ausgewählten Personenkreis 
vorgestellt. Derzeit laufen Befragungen, 
die zur Erfassung bereits geplanter oder 
laufender Projekte dienen, um diese bei 
Econnect berücksichtigen zu können. 
Diese Befragungen werden in NÖ von 
Mitarbeitern der Schutzgebietesverwal-
tung durchgeführt, parallel dazu auch in 
den benachbarten Bundesländern Stei-
ermark und in Oberösterreich.

Projekt im Rahmen des 
Programms zur Ländlichen 
Entwicklung:

Dieses Projekt ermöglicht es uns, Öf-
fentlichkeitsarbeit in verstärktem Maße 
durchzuführen. So konnten, wie bereits 
ausgeführt, das Besucherprogramm wie-
der erweitert und eine Broschüre zum 
Thema Wildnisgebiet aufgelegt werden. 

Auch im Bereich des Naturraumma-
nagement können wichtige Maßnahmen, 
wie die Entfernung der Latschen vom 
Leckermoor fortgesetzt werden. Im Jahr 
2009 soll im Rahmen des Projektes auch 
beispielsweise im Wildnisgebiet gemein-
sam mit dem Institut für Forstschutz, 
Forstentomologie und Forstpathologie 
der BOKU ein innovatives System zur 
Erfassung der Borkenkäferentwicklung 
installiert werden. Sollte dieses Konzept 
in erwarteter Form realisiert werden 
können, so sind die Ergebnisse auch 
für Waldbesitzer über die Grenzen des 
Wildnisgebietes hinaus interessant.

Buchprojekte:

Auch im Rahmen des Programms zur 
Ländlichen Entwicklung erfolgt gemein-
sam mit dem niederösterreichischen 
Landschaftsfond (Lafo) die Finanzierung 
von drei weiteren Büchern. Es handelt 
sich dabei um ein Säugetierbuch, das 
bereits in einer ersten Fassung  vor-
liegt und ebenso wie das Buch über das
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Eines der neuen Bücher über das Wildnisgebiet Dürrenstein wird sich mit den Säugetieren, hier eine Gelb-
halsmaus, beschäftigen. 

Natur 2000-Gebiet Ötscher – Dür-
renstein inklusive Wildnisgebiet von 
Dipl. Ing. Werner Gamerith noch 
heuer präsentiert werden soll: Ein 

Buch über die Vegetation im Wildnis- 
gebiet, das 2010 der Öffentlichkeit prä-
sentiert werden soll, ist ebenso in Ent-
stehung.

Projekt zur Wiederansiedlung 
des Habichtskauzes:

Wie bereits in unserer letzten Ausga-
be angekündigt, soll der Habichtskauz 
in den beiden Schutzgebieten Wildnis-
gebiet Dürrenstein und Biosphärenpark 
Wiener Wald gemeinsam mit einer 
Vielzahl von Partnern unter der Leitung 
des Institutes für Wildtierkunde und 
Ökologie der Veterinärmedizinischen 
Universität Wien in Österreich wieder 
angesiedelt werden. Derzeit brüten die 
Tiere in den Zuchtvolieren und wir 
hoffen, auf eine große Zahl an Nach- 
kommenschaft, um die Freilassungen 
heuer mit vollem Elan starten zu 
könnten.

Details zu den jeweiligen Projekten fin-
den sich auf unserer Homepage unter 
www.wildnisgebiet.at - Projekte ebenso, 
wie Links zu den Partnern sowie zu den 
Homepages der Projekte.

� Christoph Leditznig

Auch dieses Habichtskauzpaar wird hoffentlich heuer Junge für die 
Freilassung aufziehen.
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Der Buntspecht dürfte etwas unter dem Konkurrenzdruck der übrigen 
Spechtarten im Wildnisgebiet leiden. 

Die Spechte 
des Wildnisge-
bietes

Der Schwarzspecht ist mit beina-
he Krähengröße unsere kräftigste 
Spechtart.

Im Wildnisgebiet sind folgende Specht-
arten zu finden: Schwarz-, Grau-, Bunt-, 
Weißrücken- und Dreizehenspecht. All 
diese Arten finden im Wildnisgebiet 
Dürrenstein sehr günstige Lebensbe-
dingungen, vielleicht mit Ausnahme des 
Buntspechtes, der etwas unter dem 
Konkurrenzdruck durch die anderen 
Arten leiden dürfte. Der Weißrücken-
specht bildete den Schwerpunkt bei die-
ser Untersuchung, da er für die EU von 
besonderer Bedeutung ist und daher in 
Anhang I der Vogelschutzrichtlinie als 
prioritär geführt wird.

Die gesamte Spechtfauna profitiert im 
Wildnisgebiet natürlich vom großen 
Totholzanteil in den Beständen. Auch die 
nicht entfernten Borkenkäferbäume tra-
gen zu einer positiven Entwicklung bzw. 
Stützung der Populationen bei.

Die Autoren weisen in ihrer Studie, wie 
bereits ausgeführt, auf die große Bedeu-
tung des Totholzes im Wildnisgebiet hin. 
Nicht nur, dass die großen Totholzmen-
gen ein wichtiger Aspekt bei der Nah-
rungssuche sind (es leben eine Vielzahl 
von Insekten(larven) in totem Holz), 
die toten Stämme werden von vielen 
der Spechte auch als Brutplatz genutzt. 
Besonders der Weißrückspecht legt sei-
ne wie bei allen Spechtarten selbstge-
zimmerte Bruthöhle in abgestorbenen 
Buchenteilen an.

� Christoph Leditznig

Weitere Details zu dieser Untersuchung 
finden Sie unter

Frank, G. & T. Hochebner (2001): Erfas-
sung der Spechte – insbesondere des 
Weißrückenspechtes Picoides leucotos – im 
Rahmen des LIFE-Projektes Wildnisgebiet 
Dürrenstein.
In: LIFE-Projekt Wildnisgebiet Dürrenstein, 
Forschungsbericht. Amt der NÖ Landes-
regierung, Abt. Naturschutz, St. Pölten, 
pp. 116 - 148.

oder auf www.wildnisgebiet.at
unter Forschung - Berichte

Bei den Untersuchungen konnten für 
die einzelnen Spechtarten folgende 
Siedlungsdichten ermittelt werden:

Schwarzspecht:�
	 1,12 Brutpaare/100ha
Grauspecht:�
	 2,17 Brutpaare/100ha
Buntspecht:	
	 0,62 Brutpaare/100ha
Weißrückenspecht:
	 2,05 Brutpaare/100ha
Dreizehenspecht:	
	 1,61 Burpaare/100ha

Anders ausgedrückt bedeutet dies, dass 
ca. 20 Schwarzspechtpaare, 35 Grau-
spechtpaare, 15 Buntspechtpaare, 30 
Weißrückspechtpaare und 20 Dreize-
henspechtpaare im Wildnisgebiet Dür-
renstein leben könnten. Die Zahlen 
beziehen sich auf den jeweils geeigneten 
Lebensraum.

Zur Anlage der Bruthöhlen bevorzugen 
die Spechte, insbesondere der Weißrü-
ckenspecht Südwest- bis Südosthänge. 
Die Nordhänge werden dabei eher ge-
mieden.



WildnisNEWS� Nr. 1, 4/2009

Seite 10

Der Alpensalamander 
(Salamandra atra)

Dieser Schwanzlurch hat für eine 
Amphibienart sehr ungewöhn-

liche Anpassungen an den hochalpinen 
Lebensraum entwickelt, der bei uns in 
den Alpen etwa zwischen 800 – 2.800 
Metern NN reicht. Bevorzugt werden 
Laub- und Laubmischwälder besiedelt, 
aber auch oberhalb der Baumgrenze ist 
dieser Salamander anzutreffen. Er bevor-
zugt feuchte, versteckreiche Lebensräu-
me, wobei am Boden liegendes Totholz 
als Unterschlupf besonders beliebt ist.

Amphibien legen normalerweise ihre 
Eier ins Wasser ab, wo nach einiger 
Zeit die Larven schlüpfen und eine Ent-
wicklungszeit im Gewässer durchma-
chen, bevor sie das Wasser wieder als 
fertiges Tier verlassen können. Diese 
Metamorphose ist selbst allen Kindern 
bei den Fröschen mit ihren Kaulquap-
pen bekannt. Die Larven von Molchen 
oder Feuersalamander sind weit weni-
ger zahlreich und nicht so auffällig und 
daher weniger bekannt. Der Alpensa-
lamander aber hat seine Fortpflanzung 
weiter spezialisiert und bringt nur mehr 
2 fertig entwickelte Jungtiere zur Welt. 
Auch seine Eier müssen natürlich die 
Larvenstadien durchmachen, wobei die 
Entwicklung aber im Mutterleib abläuft. 

Diese Metamorphose braucht allerdings 
Energie, die freilebenden Larven der Am-
phibien fressen während ihrer Entwick-
lung im Gewässer, wie aber werden die 
Larven des Alpensalamanders ernährt, 
Lurche haben ja keine Plazenta? Hier 
hat sich die Natur einen Geniestreich 
einfallen lassen. Es werden immer nur 2 
Eier, je eines pro Eierstock, befruchtet, 
aber mehrere produziert. Die unbe-
fruchteten Eier dienen den Jungtieren 
im Mutterleib als Nahrung! Sind die Eier 
aufgebraucht produziert die Mutter eine 
Substanz im Eileiter, die der weiteren Er-
nährung dient. So konnte dieser Lurch, 
der bei uns auch „Bergmandl“ genannt 
wird, Regionen und Höhenlagen besie-
deln, in welchen Wasser nur kurze Zeit 
- und für die Larvenentwicklung zu kurz 
- flüssig vorhanden ist, weil es den Groß-
teil des Jahres nur als Eis und Schnee 
vorliegt. Nach abgeschlossener Larven-
entwicklung, bei welcher auch die außen 
liegenden Kiemenbüschel gebildet und 
wieder reduziert werden, kommen zwei 
fertige Salamander mit etwa 4 cm Länge 
zur Welt.

Die Vermehrungsrate dieser Tiere ist 
dementsprechend gering. Wenn man 
nun bedenkt, dass die Salamander erst 

mit einigen Jahren geschlechtsreif wer-
den und nur im Abstand von 2 – 4 Jah-
ren (je nach Höhenlage und Temperatur 
sowie Ernährung) Junge gebären, wird 
klar, dass diese Art außergewöhnliche 
Verluste bei dieser geringen Populati-
onsdynamik nicht ausgleichen kann. Die 
Tiere erreichen zwar ein hohes Alter, sie 
können bis zu 20 Jahre alt werden, aber 
in dieser Zeitspanne werden nur wenige 
Nachkommen produziert. Da die Tiere 
nicht schnell laufen können, schützt sie 
ein giftiges Hautsekret vor vielen Fress-
feinden, sonst wären sie längst ausgerot-
tet. Natürlich trägt ihre normalerweise 
nächtliche Lebensweise auch zu ihrem 
Schutz bei, aber besonders nachts sind 
auch viele Prädatoren unterwegs und es 
bedarf eines guten Abwehrsystems, um 
zu überleben. Wer es nicht gewohnt ist, 
sollte die Tiere nicht berühren, vor allem 
sollte man sich danach nicht auf Schleim-
häute oder in die Augen greifen, weil es 
sonst zu Reaktionen führen kann.

Ihre nächtliche Lebensweise hat vor 
allem mit der Feuchtigkeit zu tun. In der 
prallen Sonne wird man keine Alpen-
salamander antreffen, und auf unseren 
Exkursionen ist bei Schönwetter kaum 
einmal ein Tier zu entdecken. Regnet es 
aber in Strömen, kann es passieren, dass 
hunderte Salamander auch tagsüber un-
terwegs sind und man aufpassen muss, 
dass man auf keinen tritt!

Tagsüber ist der Alpensalamander meist nur bei Regen anzutreffen.

Wie alle Amphibien und Reptilien ist 
der Alpensalamander in NÖ streng ge-
schützt, darüber hinaus genießt er auch 
in der EU besonderen Schutz durch 
die FFH Richtlinie, wo er in Anhang IV 
(streng geschützte Art) gelistet ist.

� Reinhard Pekny

Der Alpensalamander bevorzugt 
Laub(-misch)wälder.
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Ich möchte das Wildnisgebiet Dürrenstein unterstützen:

          mit einer einmaligen Spende in der Höhe von € 

oder 

          mit einem Jahresbeitrag von € 20 (beinhaltet die Zusendung der
          WildnisNEWS sowie aller neu erscheinenden Prospekte)

oder

          als Förderer,  ab einer Einmalspende von € 1.000,- (beinhaltet die 
          Zusendung der WildnisNEWS,  aller neu erscheinenden Prospekte 
          sowie einen Besuch im Wildnisgebiet – gegen Voranmeldung).

                                     , den  
						                         Unterschrift

RAIBA Eisenwurzen, BLZ 32.800, Kontonummer 44933
Spendenbescheinigung kann auf Wunsch zugesandt werden

Nestwurz 
(Neottia nidus-avis)

Wenn man von 
Orch ideen 

spricht, so stellt sich 
jeder sofort pracht-
volle, farbenfrohe, 
ja sogar exotische 
Blüten vor. Aber Aus-
nahmen bestätigen 
offensichtlich auch 
hier die Regel. Die 
Nestwurz ist unauf-
fällig in Form und 
Farbe (gelbbraun) 
und gehört trotzdem 
zur Orchideenfami-
lie. Außerdem ist sie 
vollkommen ohne 
Blattgrün (chloro-
phyllfrei), was nur auf 
zwei weitere sehr 
seltene einheimische 
Orchideenarten zu-
trifft (Korallenwurz, 
Widerbart). Sie er-
nährt sich von faulen-
den Pflanzenstoffen 
(saprophytisch). In 

schattigen Wäldern 
aller Art von der 
Hügel- bis oberen 
Bergstufe kann sie 
regelmäßig ange-
troffen werden. Sie 
wächst meist grup-
penweise und ist, da 
sie ca. 30 cm hoch 
wird, nicht zu über-
sehen. Außerdem 
sind meist noch die 
Fruchtstände des 
Vorjahres vorhanden.

Der Name wäre 
noch zu erklären: 
Nestwurz bzw. Vo-
gelnestwurz bezieht 
sich auf den Wur-
zelstock (Rhizom), 
der mit ein bisschen 
Fantasie einem Vogel-
nest ähnlich sieht.

Hubert Bruckner & 
Johann Bauer
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Wildnisgebiet Dürrenstein

Brandstatt 61 

A - 3270 Scheibbs

Absender:

Ich bestelle:

Den Film „Der letzte Urwald - das 
Wildnisgebiet Dürrenstein“

Den Film „Faszination Leckermoor“

Das Buch „Die Brutvögel des
Wildnisgebietes Dürrenstein“

Preis: Je 15,– €
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Vorschau
❖ �Die nächste WildnisNEWS wird im August 

2009 erscheinen.

❖ �Mit 9. Mai startet das heurige Exkursions- 
programm im Wildnisgebiet

❖ �Im Sommer bzw. spätestens im 
Herbst 2009 wird das Buch über 
die Säugetiere des Wildnisgebietes 
Dürrenstein der Öffentlichkeit vorgestellt

Bis zur Blüte der Trollblume wird es noch Monate 
dauern.


